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Die Beträge flossen ausschließlich dem Hyz ienischen Institut 
der Anhaltischen Kreise in Dessau zu als Vergütung für-die sero- 
bakteriologischen Untersuchungen, deren jede mit 2 M. berechnet 
wurde, Diese Ausgaben, wenn auch an sich nicht gerade be- 
deutend, sind für den Staat doch nür tragbar unter der Voraus- 
setzung, daß damit einer größeren Ausbreitung des Typhus vor- 
sebeug! wurde und so Volkswohl und Volksvermögen vor Schädi- 

sung bewahrt worden sind. Man wird diese Annahme, wie schon 
aus ‚geführt, machen dürfen, ohne den Tatsachen Zwang anzutun, 


Die verstärkte Typhusbekämpfung in Anhalt war von An- 
faug an in Wesen und Durchführung auf der Kochschen Lehre 
aufgebaut, die im Sürwesten des Reiches so außerordentliche ut £ 
{riumphe gefeiert hatte. {hr gegenüber verficht bekanntlich ° | 
Wolter wieder die Peitenkofersche Bodentheorie und er bemüht. 


Pr 


sich in zahlreichen Veröfientlichungen, Auftreten und Ver- - Fr 
breitung des Typhus in der Hauptsache aus ihr zu erklären.‘ Uns f ee 
vermochten seine Ausführungen nicht zu überzeugen. In dn. ; 
anhaltischen Vorkommnissen findet seine Lehre jedenfalls keine Fr 


‚Bestätigung. Alle unsere Erfahrungen sprechen vielmehr fürde 
Richtigkeit der Kochschen Auffassung. Auch sie ist in ihren rein Ar 
wissenschaftlichen Grundiagen nicht uszwandeibar. Aber für de 
‚praktische Bekämpfung des. Typhüs bedeutet sie eine ausgessichs | 

nete Waffe, mit der wir noch weitere Erfolge zu erringen hoffen, 
:bis zu dem Zeitpunkt, wo die Geringfügigkeit der Erkrankungs- 
ziffer die Aufhebung der verschärften Ab ee PS Da Ba 
‚fertigen wird. DIE TA u 
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; Univeialihk Köntgibeng haben 
‚der Blinden bearbeitet. Blinde res r 
'auben — im allgemeinen als ruhig, und 
‚Halluzinationen bei sekundär a 

'grenzende Reaktionen sind bei Ste 
; Bisher einzig ‚dastehend e 
‚alter kräftiger Mann X, aus 
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sonst nichts Auffallendes. Eine im gleichen Altersheim wohnende 
65 (!) Jahre alte, intelligente und „etwas bessere“ Frau, deren 
Mann blind war und ihr auf dem Sterbebette aufgegeben, „gut zu 
Blinden zu sein“, nimmt sich des Blinden „mütterlich“, wie sie 
ünter Eid sagt, an, liest ihm vor, führt ihn Spazieren, streichelt 
ihn usw. Das Freundschaftsverhältnis führt dazu, daß er sie 
öfters küßt und zu sexuellem Trieb seinerseits. Der Antrag auf 
Verkehr wird von ihr unter Hinweis auf ihr Alter abgelehnt, dabei 
human erklärt, sie hätte aber gar nichts dagegen, wenn er sonst 
Gelegenheit fände. Mit gleichem Grunde wird ein späterer for- 
meller Heiratsantrag abgelehnt, die mütterliche Freundschaft aber 
aufrechterhalten. Als die alte Dame dann von einer Reise zurück- 
kehrt, bestellt sie dem Blinden X. freundschaftlich, ihre Schwester 
lasse ihm sagen, er sollte sie nicht mehr küssen, sie solle aber gut 
zu ihm bleiben. X. gerät darüber in Erregung, trinkt nach An- 
gabe in einer gegenüberliegenden F laschenbierhandlung Bier, wie- 
viel will er nicht. wissen, kommt dann zu der alten Dame, sticht 
mit einem Messer „blindlings“ im wahrsten Sinne auf sie ein und 
verletzt sie schwer. Ein hinzukommender anderer Alter Y. reißt 
ihn zu Boden, wo X. nach Meinung des Y. „bewußtlos“ eine Weile 
liegenbleibt. Beim Hinzukommen eines dritten Alten Z. erhebt 
er sich und sticht auf den ein- Er verletzt sich auch selbst in der 
Handgelenkgegend (Selbstmordversuch?). Er wird schließlich 
überwältigt. ; 

Bei Untersuchung auf den Geisteszustand durch mich bot X. 
geistig allgemein nichts Besonderes. Vorher und nachher nichts 
Auffallendes vorgekommen. Auch körperlich außer der Blindheit 
nichts Besonderes. 


Erklärung des X. zur- sexuellen Neigung zu einer 65 Jahre 


‚alten Frau: „Man Sagte mir, sie sei zwar schon alt, aber noch 


recht ansehnlich. Ich konnte sie ja doch nicht s ehen.“ Die Frage 
sie habe sich wohl auch noch ganz gut angefühl L, wird E 
„Erklärungder Tat: „Ich 


ee 
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| wolle ihr Recht haben“ (!?). Er glaube noch jetzt, daß sie anstatt 
mit ihm mit anderen Männern verkehrt habe. Die Botschaft der 
Schwester habe ihn sehr erregt, weil er sie für nicht wahr, son- 
dern von Z. eingegeben und für den Beweis gehalten habe, daß 
sie von ihm nichts mehr, sondern nur von Z. noch etwas wissen 
wolle. Er habe das Haus verlassen und irgendwo in der Nähe 
gelrunken — vielleicht in der Flaschenbierhandlung. Dann wisse 
er nichts mehr, als bis er wieder auf seinem Zimmer gewesen und 
bemerkt habe, daß er an der Hand blute. 


Gleichartige, ruhige Darstellung erfolgte vor Gericht. Auf 
scharfes Anfassen des Vorsitzenden, daß er doch wissen müsse, 
daß er auf ihrem Zimmer gewesen sei, wird nur zugegeben: „Da 
muß ich wohl gewesen sein.“ Die Gedanken der sonstigen Be- 
!äligung der alten Dame werden von X. etwas vorsichtiger auf- 
rechterhalten, von der Greisin unter Eid entrüstet bestritten. 


Ich wies in nur mündlich erfordertem Gutachten auf die 
Eigenart der Psyche des Blindgewordenen hin. Das Fehlen 
des Gesichtssinnes gebe falsche Begriffe von der Umwelt. Es fehle 
ein wesentliches Mittel der Korrektur von abwegigen Vorstellungen 

und Trieben. Von Tauben sei Mißtrauen und unsachliche Miß- 
|deutungen auf Grund des mangelnden Gehörsinns allgemein be- 
kannt, von Blinden sei mir nichts Analoges bekannt. Der sexuelle 
| Trieb zu der Greisin und die darauf sich gründende Eifersucht sei 
durch die Blindheit bedingt. Die Eifersucht habe infolge man- 
gelnder Korrektur durch den Gesichtssinn zu Mißdeutungen und 
weiter zu als wahnhaft zu bezeichnenden, auch durch vernünftige 
Vorstellungen von anderer Seite nicht korrigierbaren Gedanken- 
Sängen geführt. Aus diesem Eifersuchtswahn sei ein hochgradiger 
Tegungszustand entsprungen, den niederzuringen und verhält- 
nısmäßig ruhig abzureagieren wieder die Blindheit mit ihrem ver- 
Stärkten Innenleben verhindert habe. Dazu komme ein wenn 
‚Auch nicht übergroßer Einfluß des Alkohols. Ich halte einen Zu- 
Stand vor "Bewußtlosigkeit für wahrscheinlich, einen Zustand von u. 
“halter Störung der Geistestätigkeit usw. [© 51 RSıGB.) für 
vorhanden — beide entstanden auf dem Boden der im späteren 
| er erworbenen Blindheit. Es sei mir zwar aus der 
chen Literatur nichts Aehnliches bekannt, ich könne 
nicht anders beurteilen. u; 
schung aus $ 51 auf Antrag 
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standen sei. Ob sie lediglich als Ursache in Frage kommt, sei 
dahingestellt, Jedenfalls erschien sie mir als die einzig greif- 
bare — keine Arteriosklerose, keine Lues, kein früherer Alkoholis- 
mus, keine erbliche Belastung, keine Spur von Demenz, nichts 
von Epilepsie, Psychopathie usw. usw, 

Ich veröffentliche den Fall nur zum Zwecke der Anregung 
für ähnlich liegende. Vielleicht gibt er Anlaß, daß auch die 
Psychiatrie sich mehr als bisher mit der Psyche der Blinden be- 
schäftigt. 


Der Apotheker und die Giftpolizeiverordnung. 
Von Reg.- und Med.-Rat Dr. Schrader, Köslin. 
Am 25. II. 1931 kaufte der Schuhmachergeselle B. aus K. in 
einer der Apotheken von K. 200 g Salzsäure (angeblich 80%ig) und 
trank davon in der Absichi, sich das Leben zu nehmen. Er konnte 


‘.noch das Krankenhaus aufsuchen und sich dort in Behandlung 


begeben. | 
Der Verkäufer, Apotheker Sch., gab bei der Vernehmung zu, 


die Salzsäure abgegeben zu haben, bezeichnete sie aber als 33%ig. 


Von der Ausfertigung eines Giftscheines habe er abgesehen, da 
der Käufer, obwohl ihm unbekannt, eine erwachsene Person ge- 
wesen sei und einen durchaus glaubwürdigen Eindruck gemacht 
habe. Im übrigen sei die Salzsäure zu technischen Zwecken ge- 
fordert und ordnungsgemäß in achteckiger Flasche mit der Auf- 
schrift „Gift“ und „Salzsäure“ abgegeben worden. 

B. gab jedoch an, der „Giftvermerk“ habe auf der Flasche 
gefehlt. Er hatte früher noch nie in der betreffenden Apotheke 


gekauft. Der Verkäufer war ihm unbekannt. 


Der Apotheker erhielt einen Strafbefehl über 30 M. wegen 
Uebertretung nach $ 12 und 22 der Polizeiverordnung über den 
Handel mit Giften vom 22. II. 1906 in Verbindung mit $ 367 
Zitfer 5 StGB. | 

Einspruch gegen diesen Strafbefehl wurde nicht erhoben. 

Der Vorfall, an sich ohne beachtenswerte Besonderheiten, hat 
bei einer Reihe von Apothekern Aufsehen erregt. Hierbei ergab 


‚Sich, daß nicht durchweg die Apotheker sich des Unterschiedes 


zwischen ihrer Stellung und der des Drogisten zur Giftpolizei- 
verordnung bewußt waren. Weil nämlich der Apotheker durch 


seine berufliche Stellung ohne weiteres die Konzession zum Gift- 


handel besitzt, wurde fälschlich angenommen, dieser Handel 
könne sich in den Apotheken in einzeinen Fällen unter anderen 
Formen als in der Drogerie abspielen. 
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